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Hummer 49 — XL Jahrgang
Cin Blatt für t)eimat!idi)e Rrt unù Kunft
öebructat unb osrlegt eon Iules Werber, Bucpbrucberel, Bern

Bern, ben 10. Dezember 1921

Trüb
Don J

Was het acht au d'Frau Sunne?
Die ganzi Wuchen us
Bet sie der ilmhang zöge
Cfiunnt nit emoi oors Bus.

Wie stohts acht au?
Wie gohts acht au?
Isch sie ächtert öppe höhn?

0 chäm sie doch au füre,
War s' Weiter wieder schön.

UMtter,
Reinljart.

Was het acht au mys Schätze!)?
Scho mänge Tag und z TOacht
Isch sTänsterli oerrieglet
Und s'bädeli oermacht.

Wie gohts acht au
Wie stohts acht au
Isch s' ächtert öppe höhn

0 chäms au wieder füre
War s'Wetter wieder schön!

'in Äsfjld«.
2lppengeIfer=Grinnerungen oon 3. (5. 23irnftiet. i

Q. ©. S3irnftiel, toeilanb Pfarrer in Söafel, Ijat bret 33üc£)letn gefcljrieBe'n, in betten er mit feinem unb fonnigem ipumur bie Soggenburger
^ugenbgeit, bie fpäteren SEantonsfdjub unb ©tubentenjaljre unb enbitcb bie erften Satire feineâ Pfarramtes im Sippengeller SScrgbörflein fc£)iXbert.

„Slu§ ficben guten fahren" nennt er biefeS legte feiner ©rinnerungsbücljer. Sïian lieft e§ nicgt of)ne SWiljrung unb innerer ©rbauung. ©in SJtenfdf,
ber fu reid) ift an @aben beS ©emütes, ber fo toarmfufjlenb alle SWenfcben, audj bie fdjlicijteften unb ärmften, einfdjtiefit in fein ©mpfinben unb
ber bie Sffiett aus fo (eucijtenb gellen Slugenfenfiercljen betrachten Eann, — er barf bon „fteben guten Qafiren" fpredjen, auch roenn fie binter Sippengeller
S3ergen, in einem fteinen ®thflein mit befcbeibenem SHrdjtein unb niebrigem PfarrbäuScben oerlebt tourben. : ®er (Seift Qoljann Peter §ebel§ unb
beS lieben alten ffliattbiaè ElaubiuS lebt in biefem Plicblein auf. @S foil biefeS grofje Sob ein SBtnE fein für alle, bie nadf 2Beil)nact)t§6üct)ent fucben.

SJiit ©tiaubniS bes ilietfafferS unb be8 PerlageS (hel&ing & 2ic£|tenfjaljn, Safel) brucEen loir in biefer unb bett nacbfölgenben Siummern einige
Eurge Stapitel aus bem intereffanten unb fröhlichen PüSjtein ab.

Dah id) einmal ein fröhlicher Stübent gewefen Bin unb

enblidj nach greube, Arbeit unb Gramennot «im Pfarrer
tourbe unb ein ©emeinblein im Stppengelferlanb erhielt, bah

id> mit gWölf 5tut)d>en ins Sinti gefahren unb redit hcrjltd)
aufgenommen 'worben bin, bies unb einiges anbere habe ich

auf ein paar Slättchen einem Säuflein fiefer bereits ergähtt.
9iun fahre ich, fort unb plaubere nod) über etliche ergöhlidje
unb ernfte Dinge, Grlebniffe unb 9ft«nf<h«n, bie mir in fieben

guten Stppengetlerjahren am SBeg begegnet finb. 3uerft ein

SBort über mein Äir#ein.
Gs ftanb am guh bes hohen Barnim unb bie 23ewohner

bes ©ergbörfleins hoben, beoor es gebaut mar, gum 5tird)=

fpiel ennet bem Deuffenberg gehört. SBenn fie alfo in alten

Seiten bas Short (Sottes hören moîlten, fo muhten fie

hinüber über ben S3 erg unb wieber gurüd, was ftarEe 3wei

Stunben in Slnfprudfr nahm. SBie lange fie jeweils in ber

itirche fahen, weih id) nicht, aber wenn er im Gotteshaus
ennet bem Deuffenberg war, wie irgenbwo am 23ünbner

£eingenberg, wo ber alte SReallehrer meines üeimatborfes
oor baïb hunbert Sahren feine ftinbheit ©erlebte, bann

war für weitere gwei Stunben geforgt. Die Sßrebigt hat
nämlich, wenn mein 23ünbnerlehter ni# «in bihchen über»

trieben, in jener Seingenbergïirche ftets 3wei Stunben ge=

bauert, fo bah ber Pfarrer minbeftens einmal währenb
feiner Siebe bie Sanbuhr auf ber Äanget menben muhte.
3n ber erften S tuübe, fo crgäblt« mein Gewährsmann,
ber übrigens ein Schalt war, tarn ftets ein gelehrter Deil,
ben niemanb oerftarib. Da f#ief man ober wartete dot
ber Äirdje. Die gwette Stunbe brachte bann fogufagen ben

oerftänblichen .De®; ba erwarten bie Schläfer, unb bie

oor ben Dören traten herein. £)b es im Stppengellerlanb
ennet bem Deuffenberg auch fo war, weih id) wie gefagt

ni#, bas aber weih ich, bah auf ber ißahhöh« fchon oor
längften 3eiten ein SBirtshaus gewefcn ift, wo bie 5tird)=

gänger jeweils nad) geiftiger Sättigung auch bem armen
fieib nad)halfen. Das toftete wo# abermals gwei Stun=
ben, unb es mag, wenn fie beimfamen, oft faft Sonntag»
abenb gewefen fein. SBie begreiflich, bah fie mit ber Seit
laut unb teife oon einem eigenen ilirdjlein fpra#n. St Is

bann eines Sonntags im S23inter ein paar 3ird)gänger

Rummel- Hy — XI. Zahrgang ein Matt für heimsMche RN und Kunst
gedruckt und verlegt von lules Werder, kuchdruckerei, kern

Rern-, den 10. ve/ember 1921

rmd
von 1

Wss ket ächt Nn ä'k'psu 8unne?
vie gsnÄ Wueßen us
kìst sie à Rnàng ^oge
Oliunnt nit emal vors ktus.

Me stotitL seht su?
Wie golits seht su?
Iseki sie sedtent öppe dödn?

0 cdsm sie Zoeß su füre,
Wär s' Weiten à6en sedön.

veinhart.
Wss det seht su mys 8ehàeii?
^eho msnge 7sg unü ^'lOseht
Isch s'^snstenii verrieglet
îlnZ s'iisöeti vermsà

Wie gotits seht su?
Me stodts seht su?
Ised s' sedtert öppe höhn?

0 cdsms su wieder füre!
Wär s'Wetter vsieâer schön!

à Kirchlein.
Appenzeller-Erinnerungen von I. G. Birnstiel. i

I. G. Birnstiel, weiland Pfarrer in Basel, hat drei Büchlein geschrieben, in denen er mit feinem und sonnigem Humor die Toggenburger
Jugendzeit, die späteren Kantonsschul- und Studentenjahre und endlich die ersten Jähre seines Pfarramtes im Appenzeller Bergdörflein schilderb
„Aus sieben guten Jahren" nennt er dieses letzte seiner Erinnerungsbücher, Man liest es nicht ohne Rührung und innerer Erbauung. Ein Mensch,
der so reich ist an Gaben des Gemütes, der so warmsühlend alle Menschen, auch die schlichtesten und ärmsten, einschließt in sein Empfinden und
der die Welt aus so leuchtend hellen Augenfensterchen betrachten kann, — er darf von „sieben guten Jahren" sprechen, auch wenn sie hinter Appenzeller
Bergen, in einem kleinen Dörflein mit bescheidenem Kirchlein und niedrigem Pfarrhäuschen verlebt wurden, ^ Der Geist Johann Peter Hebels und
des lieben alten Matthias Claudius lebt in diesem Büchlein auf. Es soll dieses große Lob ein Wink sein für alle, die nach Weihnachtsbüchern suchen.

Mit Erlaubnis des Verfassers und des Verlages (Helbing à Lichtenhahn, Basel) drucken wir in dieser und den nachfolgenden Nummern einige
kurze Kapitel aus dem interessanten und fröhlichen Büchlein ab.

Daß ich einmal ein fröhlicher Student gewesen bin und

endlich nach Freude. Arbeit und Eramennot ein Pfarrer
wurde und ein Eemeindlein im Appenzellerland erhielt, daß

ich mit zwölf Kutschen ins Amt gefahren und recht herzlich

aufgenommen'worden bin, dies und einiges andere habe ich

auf ein paar Blättchen einem Häuflein Leser bereits erzählt.
Nun fahre ich fort und plaudere noch über etliche ergötzliche

und ernste Dinge, Erlebnisse und Menschen, die mir in sieben

guten Appenzellerjahren am Weg begegnet sind. Zuerst ein

Wort über mein Kirchlein.
Es stand am Fuß des hohen Hamm und die Bewohner

des Bergdörfleins haben, bevor es gebaut war, zum Kirch-
spiel ennet dem Teuffenberg gehört. Wenn sie also in alten

Zeiten das Wort Gottes hören wollten, so mußten sie

hinüber über den Berg und wieder zurück, was starke zwei

Stunden in Anspruch nahm. Wie lange sie jeweils in der

Kirche saßen, weiß ich nicht, aber wenn er im Gotteshaus
ennet dem Teuffenberg war, wie irgendwo am Bündner
Heinzenberg, wo der alte Reallehrer meines Heimatdorfes
vor bald hundert Jahren seine Kindheit verlebte, dann

war für weitere zwei Stunden gesorgt. Die Predigt hat
nämlich, wenn mein Bündnerlehrer nicht ein bißchen über-
trieben, in jener Heinzenbergkirche stets zwei Stunden ge-

dauert, so daß der Pfarrer mindestens einmal während
seiner Rede die Sanduhr auf der Kanzel wenden mußte.

In der ersten Stunde, so erzählte mein Gewährsmann,
der übrigens ein Schalk war, kam stets ein gelehrter Teil,
den niemand verstand. Da schlief man oder wartete vor
der Kirche. Die zweite Stunde brachte dann sozusagen dm
verständlichen Teil) da erwachten die Schläfer, und die

vor den Toren traten herein. Ob es im Appenzellerland
ennet dem Teuffenberg auch so war, weiß ich wie gesagt

nicht, das aber weiß ich, daß auf der Paßhöhe schon vor
längsten Zeiten ein Wirtshaus gewesen ist, wo die Kirch-
gänger jeweils nach geistiger Sättigung auch dem armen
Leib nachhalfen. Das kostete wohl abermals zwei Stun-
den, und es mag, wenn sie heimkamen, oft fast Sonntag-
abend gewesen sein. Wie begreiflich, daß sie mit der Zeit
laut und leise von einem eigenen Kirchlein sprachen. Als
dann eines Sonntags im Winter ein paar Kirchgänger
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